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Zwei Kriminalfälle
aus einem Meseritzcr Stadtbuch.

Von

E. F- chmidt.

Am lö. Januar l.«s)82 hatte Stephan Bathorykaönigvon Polen,
seinen Krieg mit dem Czaren Jwan dem SchrecklichensvonMoskau

durch einen Friedensfchlußauf 10 Jahre zu einem glücklichenEnde ge-
bracht. Tie Heere löstensich auf, und einzeln nnd in größerenTrupps
zogen die entlassenen fremden Söldner, unter denen sich auch viele

Deutsche befanden, nach der Heimath oder nach«anderen KYiegsschaik
«p"lätzen,um dort Beschäftigungzu finden. Bei diese11i"".;,cai«schedurch
das politischeLand ging es denn natürlich nicht ohne einige»«Gewalt-
sthätigkeitenab; und so erfahren wir über einen« diesernnliebsamen
ZwischenfälleNäheres aus einein Protokollbuch dersiädtischeuBehörden
zu iliieset«itz.1)

« «

Drei deutscheKriegsleute, Kaspar Maickischaus Stolpe112) im

Meißuischen,Nickel aus Naiunburg und Michel aus Sorau iiberfielen
.am Palmsonntagdes Jahres 1582 im Kruge zu Rogse113)einen fried-
lich dort tastenden Handelsmann nnd pliiuderten ihn aus; einige Wochen
später (k·ur3-vor Pfingsten) tauchten eben dieselben Abentcurer in dem

Staatsarchiv zu Poscu Dep. Meseritz B. In Bl. EZRLX

D- ZtadtcheucmspKoncgreichSachsen, Amtshanptmaunichaft Pitua.
s) Ton mrnrene :Uc’eseruz,sw. von Tirschtiegel
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Nachbardorfe»zum Leuttel«4)ans, zogen mit großemHalloh durch die

Straßen nnd machten sich ,,1nitLaufen, Pochen5) der Häuser,Schlagen,
Rennen« höchstunangenehm bemerkbar. Der verordnete Amtmann des

Dorfes, Herr Wolf Skrzetnski, vermahnte die Uebelthäter in freund-
lichen Worten, sich des Unfugs zu enthalten. Kaspar Maukisch aber

antwortete ihm »mit fast üppigen, schmähendenWorten«, sodaßder

Amtmann die Geduld verlor, die Kriegsleute sestnehmenund aus das

Meseritzer Schloß bringen ließ, wo sie länger als eine Woche in Haft
verblieben. Da trat eine Anzahl Freunde und Kameraden beim Sta-

rosten Martin Skrzetuski für die Eingekerkertenein; es waren Jost
Drengemann aus Hofgeismar in Hessen, Bastian Nark ans Dresden,
David Schmidt aus Bautzen, Merten aus Sorr6), Christof Hoffman
aus Glogau, Hans Benisch aus ,,Liebenn«7),Hans Bartt aus Braun-

schweig. Wie man sieht, eine recht bunt zusammengesetzteGesellschaft,
wie sie »aus Süden und aus Norden«

,,Zusammeu geschneitund geblasenworden«.
Die Fiirbitte dieser 7 Kriegsleute, die es vielleicht an Drohungen

nicht fehlen ließen, hatte Erfolg. Maukisch mit seinen zwei Genossen
wurde der Hast entlassen, mußte dagegen vor Bürgermeisterund Nath-
mannen von Meseritz nnd im Beisein des Vogtes und der Schöppenam

8. Juni einen feierlichenUrfrieden beschwören.Der Eid hatte folgen-
den Wortlaut:8)

»So schwereich heutten zu Gott und allen seinen Heiligen
einen leiblichen Eid, daß ichsolcher Gesängnns,Strafe, Schläge
und was mir Mehreres dieses meines Uebermuthshalber begegnet,
zu ewiglenZeiten gegen dem Herrn Hauptmann seine Gnaden, noch
den gedachtenseinem Amtmann, noch die Unterthanen des Amtes

Meseritz insgemein in keinem Argen nicht gedenken,nicht rächen,
noch eiffern soll noch will, weder hier noch in anderer Herren
Landen in keinerlei Weise oder Wege, weder heimlichnoch öffent-
lich, weder durch mich, meine Freundschaft,noch Jemands andern.

Besondern ich verpflichte nnd verbinde mich hiermit gutwillig,
solchen meinen Ursriede vor mich, alle meine Freunde, geboren
nnd ungeboren, nnd einen Jeden ewig, stet, fest und nnverbrüchlich
zu halten bei nnvermeidlicherLeibesstrafe. .Auch soll nnd will ich
hieneben das Amt Meseritz und sonderlich die berührten zwei

4) Ob das heutige Dorf Dürrlettel oder Naßlettel gemeint ist, bleibl
zweifelhaft; beide Orte lie en je Cz«Meilen von Rogseu entfernt.

5) »Pocheu«hat hier wohl nicht die Bedeutun eines harmlosen Lärm-
machens, sondern will, wie damals oft, soviel wie

»
lündern« besagen. S.

Wallensteins Lager: »Als noch der Sachs im Lande thät pochen«.
6) Svrr in Böhmen ("-’)
7) Doch wohl Liebeuau bei Schwiebus.
S) Jn modernisierter Rechtschreibungwiedergegeben.
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Dörfer Rogsen und Leuttel Zeit meines Lebens meiden bei obge-
meldeter Leibesstrase. Es wäre denn: da ein Einzug oder Bestallung
von Kriegsvolk dieser Oerter9) ins Land wäre, soll mir umb

mein Geld iumaßen vom Herrn Hauptmann diese Kondition be-

willigt werden: Paß, Lager und Fütterung, doch nur ans eine

Nacht, so es die Nacht betreffe, und des Tages 3 Stunden aufs
Höchste,so es den Tag betreffe, unverhinderlichenvergunnt sein.

Solches gelobe ich zu halten, sowahr Gott lebet, der mich»
und die ganze Welt am jüngstenTage richten wird«.
Wenn wir in den obengenanntenRathsakten der Stadt Meseritz

weiter blättern, so finden wir nach wenigen Seiten (Bl. 387) aber-

mals einen Urfrieden, der wegen seiner Veranlassung und begleitenden
Umständenicht ohne Interesse ist.

Am Johannistage 1582 saß eine Anzahl ehrlicherBürger der

Stadt Meseritz in Matz (=Matthias) Scheffels Wirthshaus beim Bier

und genoß die Muße des Feiertags. Da kam ein junger Bader

(Barbiergesell), Namens Melchior Seidlitz, aus Haynau in Schlesien
gebürtig, in das Lokal und begann ,,truukenen Muthes die löbliche
Mannschaft der Polen insgemein ohne jeden Unterschied«zu schmähen.
Er schalt sie als ,,ehrlose Leute, Schelme und Diebe« und trieb »mit

etzlichenDränworten sehr viel Unnützes und Uebermnth«. Diese Aus-

schreitunggelangte zur Kenntnißdes Rathes der Stadt, der den Bader

in gefänglicheHaft nahm, da er durch seine Worte »die Königliche
Würde und alle anderen Herrschaften,Ritterschasten,Amtsleute und

alle und jede ehrliche Mannschaftender Polen höchlichengeschmähetund

(somit) ein crimen laesae majestatis began«en habe.« Jm Gefängniß
verbrachte der Uebelthäterzwei Wochen. Dannlegten für ihn der

Edle Herr Hannus Policzky(=Besitzer von Politzig bei Meseritz) und

der evangelischePrediger am Orte Fürbitte ein, die auch Berücksichti-
gung sand. Jn Anbetracht seiner Jugend wurde er wieder ans der

Haft entlassen, mußteaber auch, wie im vorigen Fall Kaspar Maukisch,
einen Ursrieden schwören(9. Juli 1532). Danach gestand er ein, die

GefängnißstrasegerechterWeise, »wegen seines hochverletzlichen,unbilligen
Schmähens«erlitten zu haben, und versprach, ,,weder dem Ehrsamen
Rath, noch den Gerichten zu Meseritz, noch einem ihrer Unterthanen«
es gedenkenzu wollen. Sollte er diesen Eid brechen, dann habe er

die Strafe eines meineidigenVerbrechers verwirkt. Die Pflicht, Stadt

und Stadtgebiet zu verlassen, wird ihm nicht auferlegt; offenbar hielt
man ihn — anders als den obengenanntenMaukisch — für harmlos.

Das Jnteressante an diesem kleinen Kriminalsall ist, daß das

Meseritzer Stadtgericht ans der ganz allgemein gehaltenen Beleidigung
einer ganzen Nation durch den jungen Bader ein crimeu laesae

o) D. i. Besetznng dieser Oettcr durch Kriegsvolk.
104
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majestatis h«erauskonstruiert,offenbar von der Ansichtausgehend, dasz
von einer solchenBeleidigung das Oberhaupt des Reiches, der erste

Repräsentantder Nation, in hervorragenderf Weise mitbetrvssen wird.
Es ist die Frage, ob eine derartige Auffassung des Berbrechens nach
unsern heutigen Nechtsanschautmgenstatthaft wäre.
Erwähnt sei noch, daß Meseritz seit Alters eine Stadt mit

deutscher Bevölkerungwar, daß deutsche Richter über den jungen
Bader zu Gerichte saßen,die in ihren Protokollen durchweg die deutsche

"

Sprache anwandten.

Kobtes Verzeichnifz der Kunstdenkmäler
der Provinz Posen.

Von

H. Lutfch.
(Schluß).

4. Der allgemeine (erste) Theil des Werkes

Der erste Theil des ersten Bandes faßt die Ergebnisseder drei

späterenTheile zusammen, zunächstauf 84 Seiten in einer llbersicht
über die Kunstgeschichteder Ckrvvinzt Sie enthält: l) eine abgekürzte
B e sch r eibu ng der wichtigeren, in den späterenBänden aufgezählten
Kunstwerke in systematischer Folge, 2) eine bauliche und kunstge-
werbliche Statistik der Denkmäler, also der Chorschlüsse,Giebel,
Kelche, Monstrauzen, Glocken n. s. w., Z) einen Abriß der K u n st-

arch äologie, vornehmlich technischeErklärungender in Betracht
kommenden baulichenund kunstgewerblichenFragen, 4) eine Darstellung
der kunstgeschichtlichen Entwickelung der Tenkmäler

,des Landes. Aus den eingeschobenenkunstarchäologischenBemerkungen
ergiebt stch, daß die Ubersicht zuvörderstfür Laien geschriebenist.

Tie genannten vier Ziele laufen teils neben einander her, teils

kreuzen nnd durchdringensie sich; man wird häufig, selbst bei Neben-

sätzenzu der Frage veranlaßt,ob die Darstellung dem einen oder andern

Zweckedienen soll, ob sie spezielleoder allgemeineGültigkeitbeansprucht.
Nicht selten gelangt man erst auf Grund längererUberlegung zu dem

wirklich vom Verfasser beabsichtigtenGedanken,«z. B. oben auf Seite

»51 erst durch, Einklammerung des übrigensinhaltlich nicht unbedenk-

lichen, offenbar nachträglicheingeschobenenRelativsatzes, welche . . . . . . .

mögen, oder lI 15 durch Umstellung der Worte: da zu wiederholten
,Malenl alte Stücke veräußert sind. Immerhin wird auch der Fachmann
diese Ubersicht mit. Vortheil lesen, wenn er sich nur eine allgemeine
Kenntniß verschaffen will. Er wird dazu freilich auch wider Willen

veranlaßt, da der. statistischeStoff, der einem guten Verzeichnißnicht
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fehlen darf, nicht, wie in dem hessischennnd in dem schleswig-holsteini-
schenKunstdenkmälerverzeichnisse,für sich übersiehtlichgesondert, sondern
in den Tert verwebt ist.

Diese Verzeichnissesind bis jetzt nicht übertroffen,und es dürfte
bei einer späternNeuauflagedes ersten Bandes die Trennung des Stoffes
nach den angedeutetenGesichtspunktenunvermeidlichwerden.

Durch die Jerbindung der Statistik mit Beschreibungund Dar-

stellung der Stilistik hat der Verfasser sich übrigens die an sich reiz-
volle Darstellung der kiinstlerischenBestrebung iin Posener Lande —

so wird man den gewählten,fast zu anspruchsvollenTitel einzuschrän-
ken haben, da bci dem Mangel an Stetigkeit und bei dem Spiel
zufällig einwirkender Kräfte Von einer geschichtlicheuEntwickelung
der Kunst nicht wohl die Rede sein kann — unnöthigsauer gemacht.
Sie zwingt ihn zu allerlei übrigens auch sonst beliebten unlogischenGe-

genüberstellimgen.Ebenso stören den ruhigen Fluß der Darstellung
nicht wenige Anlehnungen an das heutige Zeitungsdeutsch,z. B. un-

richtige Flerionen vou Namen und Fremdwörtern. Einen Widerspruch
mit der kanonischenRechtsauffassuugbedeutet die Stellung des Heiligen-
Namens-, dem die Kirche geweiht ist, in den Nominativ; da das Got-

teshaus seitens des Katholizismus als Eigenthum des Heiligen betrachtet
wird, wird sein Name in den zweiten Fall zu setzen sein. Dagegen
sind sinnstörende Druckfehler dem Schreiber dieser Zeilen nicht aufge-
fallen; auch bei Ziffern sind sie fast durchgängigsehr sorgfältigvermie-

den. Die gegen den anzuerkennendenGrundsatz, die Grundrisse zu
orientiren, not-gekommeneVerwechselungvon Ost und West beim Grund-

risse der Pfarrkirchein Schroda ist Ill 281 verbessert.

Großer Fleiß ist auch auf das ,,Berzeichnißder Künstler und

ihrer Werke« verwendet worden, das 44 Seiten des Lerikonformates
einnimmt; vielleichtist der Erfolg für die Kunstgeschichtedoch zu wenig
lohnend, da Verfasser selbst zugesteht,daß die Leistungender einheim1-
schen Meister sich nicht über ein gewissesMittelmaß erheben, und daß

auch aus Nürnbergund Breslau Kelche nach Posen verkauft wurden,
die in der stilistischenEntwickelungzurückgebliebensind.

Den Anfang des ersten Bandes bildet nach dem Vorgange des

märkischenInventars ein Abriß der politischenund kulturgeschichtlichen
Entwickelung des Landes bis zur Einverleibung in den preußischen
Staat aus der gewandten Feder des KöniglichenArchivars Dr. War-

schauer. Jm vorliegendenUmfangewäre er vielleicht besser als b es o n-

dere Veröffentlichung erschienen,da er sich zum Theil mit

Stoffgebieten befaßt,die mit den Denkmälern selbst kaum noch in Zu-
sammenhangzu bringen sind, also zur Vertheuerung des Werkes beitra-

gen, und dadurch seinem eigentlichenZwecke, der Kenntnißund Wür-

digung der Denkmäler zu dienen, zuwiderläuft.
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Dem Verfasser ist es vergönntgewesen, eine immerhin beträcht-
liche Litteratur benutzen zu können. Das ist mit Fleiß, Kritik, Takt
und unter bescheidenerZurückhaltungder eigenen Person und der eige-
nen Leistungengeschehen. Der Vorarbeiten auf seinem eigenen Fach-
gebiete waren allerdings nur wenige: über die künstlerischenBestrebun-
gen in der Provinz lag eigentlichnur Hermann Ehrenbergs 1893 er-

schienene »Geschichteder Kunst im Gebiete der Provinz Poscn« vor.

Mit diesem dankenswerthenBuche sind namentlich die Grundbedingungen
künstlerischerArbeit für das Posener Land zur übersichtlichenDarstel-
lung gebracht. Das ist seine starke Seite: unter sorgfältigerBenutzung
der gedrucktenLitteratur und der Archive und auf Grund einer allg e-

mein en Kenntniß der Kunstwerke ist dadurch zum ersten Male die

oben erwähnteschwerwiegendeThatsachefestgelegt,daß die Denkmäler

fast ausschließlichentweder von Fremden .an Ort nnd Stelle geschaffen
oder vom Ausland her eingeführtsind. Sie erleidet auch durch die

gründlicheArbeit Kohtes nach ihrem Unifange keine Abschwächung,
erfährtdagegen durch die vorliegende Verzeichnungder Denkmäler Reiz-
und Nachdruck. Kohte vervollständigtnicht nur die archivalischenAn-

gaben seines Vorläufers, sondern erweitert und vertieft ihre Kenntniß
durch eindringlichesStudium der Denkmäler selbst. So überflügelter

die aus stilistischem Gebiete unsichertastende Darstellung Ehrenbergs
erheblich,wenn auch mit minder gewandter Feder: seinen maßhaltenden
stilistischenUrtheilen wird man sich gern anschließen,besonders dann,
wenn seine Urtheile in unmittelbarem Widerspruchmit denen Ehrenbergs
stehen oder wenn er gewagte Behauptungen übergehtund nicht präg-
nante Schilderungen ergänzt,z. B. wenn E. aus der Raumgestaltnng
Schlüsse nicht zu ziehen vermag, sondern sofort auf die Decoration

überspringt. Eine Reihe gegentheiligerAnschauungen sind von Kohte
selbst in feiner Besprechungdes EhrenbergschenBuches auf Seite 439

ff. des 9. Bandes der Zeitschrift der HistorischenGesellschaftklar ge-

legt; hier mögen nur die Besserungen erwähnt werden, welche mir, der

ich aus persönlicherAnschauung nur die Denkmäler von Gnesen und

Posen kenne, beim Vergleichder beiden Bücher aufgefallensind. Nament-

lich die grundsätzlicheEinwerthung des Um- und Ausbaues der schönen
Kollegiatkirchein Kruschwitz in den Jahren 1856 bis 1859, deren

,,unverantwortliche«Eingrisse in den alten Bestand Kohte mit Recht
geißelt,während Ehrenberg das Gotteshausals ,,recht geschickt«wie-

derhergestellt bezeichnet. Die Herstellung der geschnitztenBüste Gott-

vaters in der Predella des Kostener Altarschreins im Zeitalter des

Barocks hat Kohtel 73 nachgetragen. Auch die Aufgabe der Stützen-

stellung der Jesuitenkirchein Posen (Abb. Jl 55 bis 57) für die

Einwölbungist verschiedeneingewerthet;hier haben wir das Gegentheil
von der evangelischenKirche in Lissa.

Auf die Unigestaltungender neueren Zeit, von denen eben die
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Rede war, fallen in Kohtes Buche auch weiter traurige Streiflichter.
Jn Samter sind Gewölbe und Pfeiler dick mit Putz bedeckt; in Strelno

ist das Hauptgesims der Prokopiuskapelle in Putz gezogen, während
sie ebenso wie die Kirche in KruschwitzäußereHanptgesimseehedem
nicht besessen haben wird, und die in Putz geritztenZierformen des

Hauses BreslauerstraßeNo. 37 in Pofen sind beim letzten Abputze
zumeist mit Mörtel überstrichen.Der Barockausbau der katholischen
Pfarrkirche in Meseritz ist durch »unzureicheudeneuere Einrichtungen«
ersetztworden. Der schlanke,gefälligeund für die· Gesammterscheinung
unentbehrlicheBarockhelmdes Treppenthurmesder ehemaligenKlarissinnen-
kirche in Bromberg ist abgebrochen,ohne ersetzt zu werden; nur

durch eine Skizze v. Quasts ist er im Bilde (lv 10) gerettet. Dage-
gen ist etwa damals die Thiir der Sacristei der Kirche in Strelno

durch farbige Verglasung (Abb. IV 50) von wunderbarer Häßlichkeit
»verschönert.«Die alte Scharierung der Sandstein-Brüstungdes

Romeo-Brunnens vor dem Rathhause in Poseu wurde bei der kürzlich
vorgenommenen Erneuerung glatt geschliffen: man wollte den guten
Alten zeigen, wie wir es heute so herrlich weit gebracht haben. Die

katholischePfarrkirche in Schroda wurde in den«Jahren 1891 bis 1802

verständnißlos wiederhergestellt,z. B. unter Ubertünchungderleema-
lung des spätgothischenTriumphbalkens und seiner Inschrift. Ahnliche
Behandlung erfuhr 1886 bis 1887 die katholischePsarrkirche in Wu-

schen. Wie die Abbildungen (lll 47. 95) darthun, ist der neue

Schluß des Thurmes in Psarskie, Kreis Samter, für das Posener
Land untypisch, ebenso die Lösung der unteren Giebellinie an der

katholischenPfarrkirche in Schwerin, wofür die fchlichtereLösungder

Giebelabdeckungder Katharinenkirchein Poseu (Abb. 46. 47) das

Vorbild hätte abgeben sollen: man sieht aus diesem Beispiele, wie die

sachgemäßausgeiibte Denkmalpflegezugleich die billigere ist. Den

Mangel an Verständnißfür den Werth der heimischenDenkmäler
bezeugt der Abbruchder Ruine des frühgothischenSchlosses in Brom-

berg ohne zuvorige Untersuchungund Festlegung des alten Bestandes.
Die Krone der neueren sogenanntenVerschönerungenbildet die Behand-
lung des oben erwähntenBaldachins über dem Adalbertaltare der

Gnesener Kathedrale (Abb. lv 78). Er wurde 1839 abgenommen
und auf die leeren Sänlensockelwurden vier Engel, Wiederholungen
von Modellen nach Christian Rauch, gesetzt— aus einem Surrogat-
stoss, Zink! Erst 1866 wurde glücklicherweiseder alte Bestand wieder-

hergestellt.
Die KohtescheArbeit ist wohl geeignet, kirchlichenund weltlichen

Behörden, Patronen und bürgerlichenKreisen bei einiger Vertiefung
nachdrücklichdie Bedingungen vor Augen zu stellen, welche für Um-

und Angliederungen an alte Gebäude nnd die Schätzeder Kleinkunft
in Frage kommen. Dies wird als das wichtigsteErgebnißdes Buches
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in einer Zeit anzusehensein, wo steigendeWohlhabenheitder Vanlnst

Vorschub leistet; denn, nach einem drastischenAusspruchedes kunstsin-
nigsten und banlustigsten unter den polnischenMagnaten in der ersten
Hälfte des 19. Jahrhunderts, des Grafen Cduard Raczyiiski, haben
die Deutschen den Bautenfel.

Aber es wird den Schöpfungender Gegenwart auch mindestens
in technischerBeziehungein werthvoller Maßstab an die Seite gegeben,
namentlich in einem Lande, von dem der Verfasser mit Recht sagt, daß
das künstlerischeKönnen nirgends im deutschenReiche tiefer gesunken
ist, als hier. zian braucht nicht so weit zu gehen wie August Reichen-
sperger, dessen Mahnungen Verfasser im Vorwort auf Seite XIll des

Bandes l anführt: »Der hauptsächlichsteund letzte Zweck der Verzeich-
nisse der Ktmstdenkmäler solle der sein, die sch affende Kraft,
welche jene Kunstwerke hervorgetrieben, wieder zn wecken und die

Künstler durch Vorhaltung guter Muster auf den rechten Weg zurück-
znfiihren«,weil jede Culturstnfe ihre eigenenIdeale hat, die nicht ohne
weiteres einer späteren Zeit aufzupfropfen sind. Es wird schon viel

erreicht sein, wenn wir unsere Künstler-und Handwerker nötigen,tech-
nis ch so befriedigendeArbeiten zu liefern, wie sie die besseren und

sogar die mittelgnten Schöpfungender Vergangenheit darstellen. Teun

ist einmal die technischeEntwickelunghandwerklichenSchaffens auch in

den Provinzenwieder attf eine mittlere Höhe gelangt, so wird man sich
von selbst an tüchtigereKünstler wenden und sich nicht nur an den

minderwerthigenUberschußder Nachbarprovinzenhalten, in deren Hand
heilte meistens Neuschöpfungensowie die Umgestaltung der heimischen
Denkmäler gelegt wird.

Ter Provinz ist zu dein Gelingen der Arbeit von Herzen Glück
zu wünschen.Möge sie auch der weiteren Entwickelung der Verzeich-
nung nnd Erforschung, namentlich aber auch der Pflege ihrer Denk-

mäler freundlichstgegenüberstehen.

Litterarische Besprechungen

Wiadomoshä historyczna 0 cudownym obrazie matki boze
w Rokitnie w Fvielkopolsce przez X. Waclawa z sulgostowa, kapu-
oyna. Krakow 1900.

«

Des Kapuzinermönclis Evazlaw aus sulgostowo Geschicht-Hohe

Mittheilung über das wunderthätige Bild der Gottesmtitter zu Rokitten
in Grosspolen. Krukau 1900. 80. 22 s.

Der Verfasser führt sich in diesem Heft nicht sehr vortheilhaft ein.

Seine Ausführungenbeginnt er mit dem rhetorischen Bilde, daß Rokitten

am Rand Großpolensgleichsam auf der Wacht gegen den deutschen
bösenFeind liegt, der da utnherschleicht,wie ein briillender Löwe,suchend,
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wen er verschlinge. Jn dieser Gegend, so fährt er auf der nächsten
Seite fort, drängtensich stets die HäresienverschiedensterArt: Hussiten,
Lutheraner, Kalvinisten, BöhmischeBrüder, Arianer, die sich gleich
Schlangen im sumpfigenLuch lagerten und dehnten, um von dort aus

das weitere polnischeGebiet mit ihrem höllischenund ekleu Gift anzu-

stecken. Gar sehr ärgert ihn die Einwanderung der deutschenHeu-
schrecken,die in dem von Ewigkeit her polnischeuLande nur deutsches
Unkraut zurückließenzüberaus kränkt ihn der Umstand, das; diese
Deutschen sich wie zum Hohn selbst in der Kirche breit machen, wie

wenn das keine polnischeKirche, keine durch und für Polen errichtete
Kirche wäre. Diese Proben aus der Kapuziuade dürfen wohl genügen.
Sie zeigen aber, daß der geistliche Verfasser im Gegensatzzu dem

eigentlichdoch frommen Unternehmen, wie es die Geschichteeines Gnaden-

bildes sein sollte, dem Leser nicht Zu einer Erhebung des Gemüthes
behülflichzu sein sich bemüht,sondern in ihm die höchstunchristlichen
Gedanken an Verachtung und Haß Zu weckeu strebt. Und in dieser
wenig erbaulichen Tonart verbleibt er während des ganzen ersten
Abschnitts, der grade den dritten Theil des Buches einnimmt. — Auf
diesen folgt zunächstdie Beschreibung der Kirche in Rokitten. Das

Dorf, welches zwar im Kreise Schwer-in liegt, vom Verfasser aber in

den Kreis Meseritz verlegt wird, gehörteseit 1378 den Cisterziensern
im benachbarten Blesen. Die Kirche, in deren Hauptaltar sich das

wunderthätigeBild befindet, war ursprünglich(seit 1333) ein Holzbau,
ist aber 1748 durch ein massives Gebäude ersetzt worden.

Die Geschichtedes Bildes und seine Beschreibungentnimmt der

Verfasser einem in politischer Sprache geschriebenenWerke des Dekans

und Pfarrers Von BentschenJoh. Kasim. Steezewski, welches in Posen
zum erstenmale 1672 unter dem Titel: Skarb nieprzebrany. Obraz

cuclowny N P. Marzsiw Opactwie Bledzewskim Rokitnickiej1),
in 2. und Z. Auflage in den Jahren 1676 und 1766 erschienenist.
Dieser GewährsmanuSteczewski vermag aber über die Herkuuft des

Bildes nur zu sagen, was er aus einer mündlichenMittheilung des

Abtes Kasimir Johann Opalinski in Blesen gehörthat. Und das ist
recht wenig, denn der Abt weiß nur, daß es aus dem Besitz seiner
Mutter stammt. Also über den Anfang des 17. Jahrhunderts zurück
läßt sich sein Ursprung nicht nachweisen. Aus demselben Steczewski
theilt der Verfasser eine Beschreibungdes Guadenbildes mit. Er selbst
scheint es nicht gesehen zu haben. Denn die Abbildung, welche er

seinem Buche beifügt, ist nicht ein Nachbild des Altargemäldesin

Rokitten, sondern der Nachdruckeiner aus dem CzartoryskischenMuseum
zu Krakau stammenden Zeichnungdes 17. Jahrhunderts Wird diese

l) d. h. der unerschöpfliche Schatz Das wunderthätige Bild der

allerseligsten Jungfrau Maria von Rokitten in der Abtei Blesen.
«
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gegen die Photographie gehalten, welchedie HistorischeGesellschhftvon

dem Altarbild zu Rokitten besitzt, so erscheint sofort ein namhafter
Unterschiednicht nur in der Darstellung des Gesichtsausdrucks,sondern
auch in dem Kleiderschmuckdes Madonnenbildes1). — Der Abt Spa-
linski ließ, so fährt der Verfasser nach Steczewskis Buch weiter fort,
das Gemälde in den Hochaltar der Kirchezu Rokitten einfügen, und weil

es sich bald als wunderthätigerwies, bemühteer sich bei dem Bischof
von Posen Stephan Wierzbowski2) darum, durch eine Kommission
die Wunder prüfen und aktenmäßigfeststellen zu lassen. Das geschah
im Jahre 1670: zu dieser Kommission gehörteauch der Dekan Ste-

czewski. Es ist zu bedauern, daßder Verfasser das Dekret des Bischofs,
welches das Ergebnißdieser Prüfung enthielt, nicht mittheilt. Dagegen
ist auf der 17. Seite ein weniger wichtiger Hirtenbrief desselben
Bischofs, den er gelegentlich der Rückkehrdes Bildes aus War-schau
herausgegeben hat, in lateinischem Text, aber sehr sorglos und mit

einer stattlichen Zahl von Fehlern abgedruckt.
Am Schluß des Heftes giebt der Verfasser eine Bibliogratja.

in der die Büchergenannt werden, welche über das Gnadenbild mehr
oder wenigerausführlichhandeln. Er hätte hierbei auf den 10. Band

des Przyjaciel ludu nicht Bezug nehmen sollen, denn dort wird aus
der Seite 54 nur über das Kloster zu Blesen gesprochen. Sodann

folgt in einer lkonograija das Verzeichnißder durch Druck veröffent-

lichten Marienbilder von Rokitten. Den Schluß bildet eine Nachwei-
sung der Ortschaften in der ErzdiözeseGnesen-Posen, in denen sich
wunderthätigeBilder der Mutter Gottes befinden. Jhre Zahl ist 56.

A. Skladny.

Lehfeldt. P. Prof. Dr., Ueber die MinuskeI-Inschrikt auf Tauf-
schalen. In: Zeitschrift des vers-ins für Thüringische Geschichte und
Altekthumokunde Neue Folge. Band 1. Jena 1898. s. 236 bis 241.

Fast gleichzeitigmit mir, jedenfalls aber ohne meinen Lösungs-
versuch3) zu kennen, giebt Vers. der »bekanntenunbekannten« Inschrift
eine mir bisher nicht zu GesichtgekommeneDeutung, und zwar ,,nach
allen Turnersprüngen«in einer sehr bescheidenenWeise. Aus der dein

1) Auf der Photographie erscheint das Bild von einer reichen
Anzahl Votivtaseln umgeben

2) Er gelangte aus der Abtei Paradies auf den bischöflichen
Stuhl zu Posen im Jahre 1663 und starb hier 1687; vgl. Warminski.

grkuåiåzlicheGeschichte des ehemaligen Cistercienserklosters in Paradies

» Z)H. Kleinwächter,Die Inschrift einer Posener MessingtaufschüsseL
Zeitschrift, 12.Jahrg.1897 S. 323 ff. mit Abbildung Auch als Sonder-
abdruck veröffentlicht
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Aufsatz beigegebenenZeichnunggeht hervor, daß demselbendie 7stellige
Inschrift vorgelegen hat, wohl die verbreitetste, aber anch nach meiner

aus Grund von vielfachen Vergleichen gewonnenen Uberzeugungdie

bereits entstellte, wie sie denn auch auf den geringwerthigen,handwerks-
mäßig hergestelltenSchüsselnsich findet. Diese ist meines Erachtens
stets irreführend. So auch hier. Sollte meine nach der sehr gut
erhaltenen Posener SchüsselgegebeneDeutung nicht die richtige sein, so
giebt sie doch jedenfalls siir die Entzifferung den Schliissel ab, sofern
aus den Trennungszeichenzu ersehen ist, mit welchem Buchstabenman

die Lesungzu beginnen hat. Lehfeldt, der keine Trennungszeichenvor

sich hat, beginnt mit dem Z. Buchstaben nnd kommt auf diese Weise
zu der Deutung ven i chs veny cm pc d. i. veni Ohriste cum

pace(1 mal) bez. ven i chs cm pc d. i. veni Christi-I cum pace
(5 mal). Diese Abgrenzungist nicht richtig; vielmehr erkenne ich auf
dem vorgelegten Schema eine ömalige Wiederholungder Buchstaben
1 bis 7 mit Hinzufügungvon 2 bis 4 zur Fiillung des Raumes,
worauf dann ein Zeichen folgt, das allerdings einem y ähnlichsieht,
indessen nichts anderes als das Gesammttrennungszeichenoder auch ein
blos den Raum füllendes willkiirlichesHiilsszeichenist, wie man es

häufig findet, so daß der erste Buchstabe der ersten Reihe anderwärts
wie ein M aussieht, z. B. aus der Tausschüsselin Gr. Nebran Kr.
Marienwerder (Jnventarium von WestpreußenHeft 2 S. 90). Es

ist dasselbe Zeichen, aus welchem ein Freund der LösungM. Luther
das D(oct0r) herausliest. Ein wirkliches M — vorausgesetzt, daß
die wenig Vertrauen erweckende Wiedergabe richtig ist — zeigt die

Schüsselin Hohenheida,AmtshauptmannschastLeipzigLand (Jnventarium
KönigreichSachsen, Heft 16 S. 57). Erschwert wurde dem Vf. die

Sache auch dadurch, daß der Z. Buchstabe (nach meiner Lesung)ein

fast deutlichesv zeigt, das aber nur die Entstellnngdes ursprünglichen
b ist, wie sie die 7stelligen Jnschriftenwohl alle haben.

Für mich ist es nnumstößlich,daß der erste, der diese Becken

schlug, den Sinn seines Spruches kannte, die Nachfolger aber, nament-

lich die Verfertiger schlechterer Waare, nicht mehr wußten, was sie
einschlagen. Daraus aber, daß sie immer dieselben Reihen wählten
und, wenn es die Ausfüllungdes Raumes gebot, ein Stück ans der

feststehendenReihe, nicht einzelneBuchstabeneinschlugen, geht deutlich
hervor, daß sie sich eines Modells bedienten, welches wahrscheinlich
ebenso wie die verschiedenenauf diesen Becken wiederkehrendenbiblischen
Darstellungen käuflich war. Den ursprünglichenSatz zu finden, darf
man sich nur der besseren, kunstvollenund wohl auch älteren Becken als

Versuchsobjektbedienen.

Bei dieser Gelegenheit sei noch erwähnt, daß mir kürzlicheine

andere, wohl kaum annehmbare Deutung bekannt geworden ist, nämlich
eine 5malige Wiederholung des Wortes Eva auf einer Schüsselmit
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der Darstellung des Siindeufalls (so Liek nach-dem Juventarium von

WestpreußenHeft 10 S. 652). —

Die Majuskelinschrift,welche Lehseldt gleichfalls berührt, kommt

in so vielfacher Verstellung der Buchstaben vor, daß es schwer ist, den

ursprünglichenSinn zu erkennen, jedenfalls aber hier in Beziehung auf
den Gebrauch der Fabrikate als Hochzeitsschiisselnein auf den Ehestand
bezüglichesMotto anzunehmen ist, etwa Ene allzeit Glück bart

(brjngt). Vgl. Haupt im Jnventarium von Schleswig-Holstein,Band

3 S. 432. Ebenso Bötticher, Juventarium von Ostprenßen1898,
NachträgeS. 113. Vergl. auch Kohte, Prov. Posen 1898, Band

1 S. 112.

Daß aber L. einen neuen Versuch uns vorgelegt hat, wollen wir

ihm nicht ver«iibeln;denn wir können Weruike nicht bestimmen, der

»solchebis in die neueste Zeit fortgesetzteDeutungsversuchefür völlig
müßig« erklärt (Juventarium der Prov. Sachsen Heft 21. S. 418).
Es wäre doch schön, wenn indenVerzeichnisseuder·.K«1111stde11k111äler
die Zeilen von der unlösbaren Jnschrift, welche die Forscher immer

wiederholen müssen, endlich wegfallen könnten. Es geht ja bei diesen
Versuchen manche schöneZeit verloren; indessen, wer nun einmal ein

solches Becken vor sich hat, dem läßt es, namentlich wenn er ein grü-
belnder Deutscher ist, keine Ruhe, bis er sein Schäflein im Trockenen

zu haben glaubt. Vielleicht kann sich Herr L. mit meiner, mir und

vielen anderen so natürlich erscheinendenLösung(vgl. Nionatsblättcr l.

S. 185 ff) befreunden. H. Kleinwächter.

Krau shar R., Katastrofa Kargoxvska· Epizod z historyi
drugiego rozbioru Polski (1793). (Die Katastrophe von Karge.
Episode aus der Geschichteder zweiten Theilung Polens). Roczniki

towarzystwa przyjaciöl nauk Poznaüskieg0, XXVII S. 219—25.

Ueber den Widerstand, den die preußischenTruppen bei der Be-

setzungSüdpreußens in dem StädtchenKarge von Seiten der dortigen
polnischen Besatzungunter dem Hauptmann Wieckowski fanden, hat
Kraushar in dem Archiv des Ministeriums des Auswärtigenzu Paris
eine noch unbekannte Schilderung gefunden, die er in der vorliegenden
Arbeit verwerthet. Ein BuchhändlerNamens August Krumham hatte
sich der preußischenTruppe unter dem Major Milckau, die von

Frankenberg aus nach Karge zu dessen Besetzungvorrückte, als Eivilist
in Begleitung des ihm besreundeten Leutnants Köhler angeschlossenund
wurde so Augenzeugedes Scharmützels,welches er in einem Briefe an

seinen in LeipzigwohnendenBruder beschrieb. Jn französischenBesitz
kam der Bericht dadurch, daß er von dem Adressaten dem diplomatischen
Agenten Pierre Parandier in Leipzigzugestelltwurde. Die Schilderung-
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ist anschaulichund an Einzelheiten reicher, als die bisher bekannten recht

spärlichen Quellen. Wünschenswerthwäre es gewesen, wenn der

interessante Bericht im Wortlaut abgedrucktworden wäre an Stelle der

politischenUebersetzung,die der Herausgeber mittheilt. Ter interessan-
teste Theil des Berichts ist wohl der von dem Tode Wieckowskis, der

den preußischenmit ihm wegen der Uebergabe verhandeludenMajoraw
griff und hierbei niedergehauenwurde. Jm Uebrigen scheintdie Phan-
tasie des Berichterstatters den Kampf etwas blutiger ausgemalt zu

haben, als er wirklich vor sich gegangen ist. Nach dem osfiziellen
Rapport des Generals Möllendorff vom l. Februar (abgedruckt in

»Das Jahr l.793« S. 24) gab es von preußischerSeite il Todten

und 3 Verwundete, von polnischer 5 Todte uud L Verwundete. Der

Herausgeber hat übrigens diesen Napport nicht gekannt und auch die

polllische Arbeit Jm’ochomskis,Potyczka Kargowska i Kapitun
Witzckowski in den Opowjaclania i studin historyczne S. 405 l3

erst nach Abschlußseiner Arbeit zu Gesicht bekommen. Ein gewisses
Schwanken macht sich in der Tatirnug des Ereignisses geltend.
Jarochowski setzt es auf den 22. Januar, Kraushar auf den 27.

Januar, der MöllendorfsscheRapport aber auf den 28. Januar. Zu
bemerken ist noch, daß der Widerstand in Karge nicht der einzige war,
den die Preußen bei der Besetzungder Provinz fanden. Auch in

Zirke kam es zu einem Kampfe, der eine genauere Darstellung auf
Grund der vorhandenen Quellen wohl verdiente.

A. Warschauer.

Yaklstirljjkm

l. Ueber die Vischerschen Grabplatten inderProvinz
Posen giebt L. Justi in seinen »Vischerstudien«(Repertorium fiir Kunst-
wisseuschaftXXIV 1901) Heft I S. 36 ff. einige interessanteBe-

trachtungen, welche erfreulicher Weise die Ergebnisseder Kohteschen
Forschungenfast überall bestätigen. Der Verf. giebt einen neuen Be-

weis fiir die Entstehung der Platten in der Jischerschen Hütte durch
die Untersuchungder Gewebemuster, welche die Platten in den Vor-

hängen,Gewändern Ic. bieten. So zeigt er Z. B., daß-die Platte des

Lucas Görka im Posener Dom dasselbe Muster enthält, wie eine

—Meißener,Bamberger und Halbenstadter Platte, daß ferner der Teppich
auf der Platte des Uriel Gorka im Posener Dom im Muster einem

Teppich und einer Dalinatika auf einer Grabplatte im Breslauer Dom

und zweien Kissen auf Platten in Aschaffenburgund Magdeburg ent-

spricht, und das Muster des Gewandes auf derselben Platte wieder
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Mustern aus mehreren anderen Platten, besonders auch der zu Samter

gleicht. Jn einem anderen Abschnitt des Auffatzes ordnet der Ver-

fasser die bekanntesten Platten nach stilkritischenMotiven chronologisch
und weist die Grabtafel des Lucas Gorka im Dom zu Posen dem

Anfange der neunzigerJahre des XV. Jahrhunderts zu, daran schließter

zeitlich die Platte des Andreas Opalinski. Die Grabplatte des

Uriel Görka scheintihm aus dem Ende der neunzigerJahre zu stammen.
Dem zweiten Lustrum des 16.Jahrhunderts weist er die herrlichePlatte
dessPropstes Lubranski im Posener Dom zu, dein Anfangedes zweiten
Jahrzehnts endlich die SzamotulskischePlatte in Samter. —-

Jm Anschlußhieran sei darauf hingewiesen,daß die Vischerschen
Platten in der Provinz Posen, vielleicht die größtenKunstwerke, welche
sie birgt, in dem übrigenDeutschland fast noch völlig unbekannt sind,
da es an einer genauen Publikation derselben fehlt. Einer Anregung,
welcheHerr RegierungsbaumeisterKohte in der Decemberfitzung1896

in der Historischen Gesellschaft gab, daß nämlichvon diesen Platten
Durchreibungen ausgeführtwerden möchten,wie sie bei den Platten iu

den Domen in Meißen und Freiburg abgenommenund verbreitet worden

sind, ist bisher leider keine Folge gegebenworden.

A. Warschauer.

2. Die Numismatische Gesellschaft in Posenstattet
über ihre Thätigkeitim Jahre 1900 den folgendenBericht ab (vgl.
Jahrgang I Nr. 7):

Der von Herrn RegierungsassessorDr. Conze (jetzigem Landrath
in Mogilno) am 27. März 1900 gehaltene Vortrag über altgriechische
Münzen, unter Vorlegung der bezüglichenStücke aus eigener Samm-

lung, war gut besucht und fand außerordentlichenBeifall. Am 26.

April sprach Herr Archivassistent Dr. Schottmüller über die Münzen
der alten Römer. Die zur Erläuterung des Vortrags nothwendigen
Stücke waren der Sammlung der HistorischenGesellschaftentnommen.

Jn der Sitzung am 7. Juni wurden die auf unsere Provinz bezüg-
lichen Münzenund Medaillen vom Jahre 1793 ab, besprochen,zuerst
diejenigen von Südpreußen 1793—1807, dann des Herzogthums
Warschau 1807—1815. Ein Erlaß vom 9. Juni 1810 ordnete

unter Zugrundelegungdes preußischenMünzfußesdie Münzverhältnisse
des Landes. Durch das Besitznahme-Patentvom 15. Mai 1815

wurden die wiedererworbenen Theile zum GroßherzogthumPosen ver-

einigt. Der neuernannte OberpräsidentZerboni di Sposetti ordnete

den Cours der preußischenScheidemünze,welcher bis dahin niedriger
war, als ihr Silber-werth, gegen die polnische. Der gute Groschen
sollte für 41-, Groschenpolnischund der Böhm oder das Dütchen für

372 Groschen überall gelten. Hingegen die im Herzogthum War-

schau zu 5 Groschen umgeprägtenpreußischenguten Groschen sollten
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nur zu 4 Groschen polnischangenommen werden. Ferner sollten die

alten südpreußischenKupfergroschenihren vollen Werth behalten, wäh-
rend die zur Zeit des HerzogthumsWarschau geprägten,geringhaltigen
Kupfergroschen auf einen halben Groschen herabgesetztwurden. Da

das preußischeKupfergelddurchweg besser war als das polnische,sollte
es ohne Ausnahme angenommen werden. Das Publikum wurde aus-

gefordert, das polnische Knpfergeld wie die gehaltlosen Zehngroschen-
stücke,mit Ausnahme der herabgesetztenhalben Groschen, abzustoßen.
Schon am 15. Juli 1815 wurde diese Verordnung aufgehobenund

bestinun daß der gute Groschen und der Böhm denselben Cours wie

in den übrigen Provinzen der Monarchie haben sollten, nämlich: 1

Reichsthaler Couraut = 42 gute Groschenoder 521J2Böhm,1-Gulden
politisch - 7 gute Groschenoder 83l4 Böhm.

Das am 13. Juni nach 47jähriger Regierung erfolgte Ableben

des Großherzogs Nikolaus Friedrich Peter von Oldenburg gab Ber-

anlassung, die Münz-Geschichteund -Verfassungdieses Landes in der

Sitzung am 28. Juni zu besprechen. Am Donnerstag, den 6. Sep-
tember, der ersten Sitzung nach der Sommerpause, die infolge Ab-

lebens des Restauratenrs Dümke und Aufgabe des Geschäftsdesselben
im Restaurant des Herrn Wiedermann stattfand, hielt Herr Oberlehrer
Dr. M. Kremmer einen äußerst fesselnden und interessanten Vortrag
über Münzfundein der Provinz Posen.

Jn der am 20. September im Hotel Bellevue,1.Stock, stattgehabten
Sitzung wurden verschiedene interessante Mittheilungen über neu er-

worbene Münzenund Medaillen gemachtnnd die einzelnenStücke vor-

gelegt. Bezugnehmendauf einen in der letzten Nummer der Blätter für
Münzfreundeenthaltenen Aussatz über die Münzen der thüringisch-fränki-
schen Porzellanfabrikenlegte Herr Heinrich Grüder ein derartigesStück
vor. — Jn der Sitzung am 4. Oktober sprachder Gymnasiallehrer
Dr. H. Moritz über die Entwickelungdes polnischenMünzwesensbis

zum Ende der Wasaherrschaft (1669). Die Einleitung machte eine

kurze Uebersichtüber die wichtigstenpolnischenWerke und ein eingehen-
der Hinweis auf den großen französischgeschriebenenKatalog polnischer
Münzen und Medaillen des Grafen Hütten-Czapski,sowie auf das

wichtigste, deutscheWerk, die zuerst in der Zeitschrift der Historischen
Gesellschaftsür die Provinz Posen Bd. 4—6, dann auch selbständig
erschienene Einleitung in die polnischeMünzkunde von Kirmis.
Die einschlägigenMünzen legte Herr Dr. Moritz theils aus eigener
Sammlung, theils ans der Sammlung der Historischen Gesellschaft
vor. — Jn der Sitzung am 18. Oktober wurde die von Herrn Kaus-
maun S. Jaff6, einem hervorragenden Amateurphotographenunserer
Stadt, aus Ersuchen der Baierischen Numismatischeu Gesellschaftin
München hergestellte,äußerst sein durchgeführteReproduktion des nie

vollständig erschienenen Werkes: Widmer-Zimmermann,«Domus



Hil)

Wittelbachensis Numismatioa vorgelegt. — Am 1. November führte
Herr Gymnasiallehrer Dr. H. Moritz seinen Vortrag über die Ent-

wickelung des polnischenMünzwesens wieder unter Jorlegnng der

einschlägigenMünzen —

zu Ende. Sodann besprach Herr General-

agent Heinrich Grüder das neue patentirte Verfahren der Photvskulp-
tur, mit welchemder Photograph nnd Bildhauer Selke in Berlin an

der Spitze einer Gesellschafthervortrat, nachdemWillcnne in Paris und

Pötschkein Berlin (.l.89,l) ihm lange vorgearbeitet hatten. Außer
einigen Medaillons in Elsenbeinmasse,bi«on;it·tund getönt, wurde die

Hocl);eitsiiiedaille von E. Torff vorgelegt, um die Anwendungder

Photoskulptur auch für die Vervielfältigungoder Vergrößerung der

Medaille in beliebigem Material Zu ;eigeu. — Jn der Sitzung am

22. November winden verschiedenekleine Mittheilnngen ;ur Geschichte
des politischen Miinzwesens gemacht, so gab Herr Lberlehrer Tr.

Krennner interessante Bemerkungeniiber das damalige Geld von dem

Cavalier Bichi, der im Jahre 1696 eine Reise durch unsere Provinz
unternahm. Am 6. December wurde das interessante Gebiet der Noth-
nnd Velagernngsmünxenbehandelt. — Wie im vorigen, versammelten
sich die Mitglieder auch in diesem Jahre im Saale des Grand Hvtel
Bellevue Fu der Weihnachtsfeier. Tiefe bestand aus einer Verloosnng
von Münzen und Medaillen, welche von den bekannten Firmen
Zschiescheund lKöder, Leipzig,sowie Dr. Eugen :Vier;bacher,München,
bezogenwaren. Jedes Lovs gewann nnd kostete M. Z. — Tie Ge-
winne hatten einen Katalogwerth von 3 —2(J) Mark. lieber den Aus-

sall der Verloosung, welche die vorjährigedurch interessantere Stücke
bedeutend übertraf, war man allgemein sichtlich befriedigt. Mehrere

Herren erwarben für ihre Sammlungen dann aus den Auswahlseu-
dungen noch einseer Stücke.

H. G r ii d e r.

HistotiiclieGesellschaftfiir die ProvinzVoscst
Dienstag, den 8., October 1901, Abends 8«1«,-2Uhr,

im Restanrant »Wilhelma«,Wilhe"lmstr. 7

Monatgsilznnxt
Vortrag es Geheimen Regierungs- nnd Schulrath Skladny:
Die Posener Bewegung von ist-s in der Auffassung der politischen

Geschichtsschreibung.

Reduktion: Dr A. Warschauer,Posen.
schaft für die Provinz Posen zu vaen u. der Historischen Gesellschaft für
den Netze-Distrikt zu Bromberg — Druck v.9l. Förster,vaen,Wilhelmst. LU-


